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Glaubensverbreitung schare und Ungarn teıls mıiıft der Förderung VOo  —

Missionsberufen, teıils mıiıt Almosen das Werk unterstutze Die unga-
rischen Katholiken können ott dem Herrn ohnehın nıemals
ank aSCNH, daß S1E Aaus der Fınsternis des Heıdentums CL
wunderbares Licht geführt hat.

Der Buddhismus
Beıtrag en und Te des Buddha
Von Priıvyvatdozent Dr Gunther u 1

Eın 1C schon qauf dıe Kulturgeschichte des
Ostens unterrichtet VO  — der bedeutungsvollen dıe darın der
uddhısmus spielte Ja diıese elıgıon ist vielleicht als das
CINZ1I$S einıgende, eıslıge Band bezeiıchnen, das SONS Vel-

schıedenartige Kulturkreise W IC den indischen und ostasıatıiıschen
Einheıt zusammenschließt aqals C1iMNn Kerment

das die verschıedensten Bestandteıiıle durchsauerte zersetzend oder
veredelnd un ec1inNne SECEWI1SSE eEMEINSAME Haltung Oder
timosphäre SC dıe uns wen1ıgstens als dıe des fernen Orıiıents

Gleichwohl muß ININer wıieder daraneinheıtlich erscheıint
erinner werden daß dıe erwähnten Kulturkreise auch Ver-
schrıeden heıten behielten, aum aqals dıejenıgen sınd dıe
unNns VO  m jedem VO  e ıhnen rennen und daß der uddhısmus

die ıhn LTeIN hıstorısch N1UFLAnpassungsfähigkeıt bewles
Detrachtet, eher em Neuplatonısmus un der (1nosı1ıs als etwa
dem Christentum vergleichbar erscheinen 1aßt Sonst reilich,

elebung gelistiger Kräfte und Bezıehung en möglıchen
Kulturleistungen übertrifft beı weıtem die erwähnten Späat-
antıken Eirscheinungen des Abendlandes. und ann auf

Siegeszug W 1I€e DNUur ırgendeme eltrelıgıon zuruckblicken
Wenn auch nıcht 1LEr gleichzeıltıg, vielmehr 19880858 vorübergehend
herrschend hat die Hälfte der Menschheit eben JeENE beıden
asıatıschen großen Kulturkreise und och verschıedene Misch-
kulturen nachhaltıg beeinflußt DiIie Kalmüken al der olga
nd urjaten 28081 Baıkalsee hängen ıhm mıt derselben Hıngebung
och heute W I die Sınghalesen quf Geylon un dıe Bewohner
on Bırma und Sıam ngeheure Rulmenstätten "urkestan
Afghanıstan, Nordindien Hınterindien un Java sSınd Zeugen
SCIHNeEeT einstligen Machtentfaltung dıesen ebleien In ina,
Korea un: apan erfuhr wıeder Niedergang und Neu-

In olge VO Aufsätzen wıird der erftf. qauf Grund CISCHNET FOor-
schung dıe Leser diıe geistige des Buddhismus und ihre TOoObleme
einführen. Red
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elebung, und in Hochasıen ertTsc noch immer mı1t einer
maächtigen Hierarchie. Eın Verständnis selner Geschichte gıbt
einen Leitfaden ZU VerständniIıs der Geschichte fast Sanz Asıens,
und allmählich schreıten WIT Ja i11LU. wirklich /A88 unıversal-
geschıchtlichen Betrachtung fort auf einem W ege, WI1e€e ıhn eLiwa
Astronomıuie, eologie und eographie schon laängst
Siınd. Darum annn schon AUS diesem Grunde das Studium des
uddhısmus N1e Sanz wertlos erscheıminen. em eröffnet e
Ausblicke in eine reiche Lıteratur. Spekulation, iıchtung, (Ge
staltung bildender Künste und vieler Fertigkeıten jener Voölker
Seine Kenntnis muß tfüur den Missionar qals unerläßlich bezeichnet
werden, und bedarf - nicht erst der Schwärmerelien ein1ger
Geistesströmungen 1m Abendland der etzten Jahrzehnte, ıhn
uNs als Größe erscheinen lassen, mıt der sıch eine Aus-
einandersetzung lohnt

ber den Buddhismus ist schon ungemein viel geschrıeben worden,
und dıe Forschung hat siıch auch bereıts mit dem Eılfer des Spezlalısten-
Lums aul diesen Gegenstand geworien. Das erschwert 1m Vereın mıiıt
der Vielgestaltigkeit, In der sich der Buddhismus bel den verschiedenen
Völkern präsentiert, dıe Orientierung. Ja kann auch De1 Wert- und
Endurteilen srolben MıbBverständnissen kommen; denn W as IUr dieses
Gebiet und diese Erscheinungsiorm zutrıfit, ist für eın anderes and
Sanz unbrauchbar. Gerade 1m Hinblick auft die Tatsache, daß INan iıch
diese Differenzierung nıcht weitgehend, ja verwirrend vorstellen
kann TOTLZ mancher gemeinsamen Grundzüge, ist NUu 1im iolgenden der
Versuch gemacht, iıne OÖrilentierung geben gew1lssermaßen durch
Abheben einzelner Schichten un Erklärung au  N historischen Voraus-
setzungen. Dabei soll ‚Leben und Lehre des Buddcha“ behandelt
werden, wobel uns besonders die Frage nach dem philosophischenoder religiösen Charakter des ursprünglichen Buddhismus interessiert.
Eine weitere Abhandlung wird 35  1€ späatere Spekulation un religıöseVertiefung des Buddhismus und die Ausbildung der wichtigsten Schulen
un Schriftsammlungen“ untersuchen. Hıerbei werden dıe häufig Aur
Lebenbei berührten Erscheinungen des Sektenwesens, der subtilen Philo-
sopheme der „großen Überfahrt“ un der Differenzierung des Schrift-
tums und der Mythologien und iıhrer künstlerischen Verwertung Ü
charakterısı:eren e1in. Ekıne dritte Abhandlung 99  1€ geschichtlicheEintwicklung der Gegenwartsfiormen des Buddchismus‘‘ wiıird sich mıit den
Voraussetzungen der heutigen Gestaltung des Buddhismus, also seiner
Geschichte und Organisation, seiner außeren Erscheinung, seinem Kultus
USW. ın den verschıedenen Ländern Dbefiassen. Eine letzte WITr „Buddhis-
INUS und Abendland“‘ untersuchen, angefangen VOo  a} den schwer kontrollier-
baren Beziehungen ıIn der ausgehenden Antıke über Vorderasıien, Buddcha-
legende, Erlösungstheorien des spateren Buddhıiısmus, über Begegnungenın Turkestan bıs dem iortschreitenden Bekannterwerden der eligiondes ÖOstens In Europa und bis ZU. Gegenwart mıiıt der beginnendenAuseinandersetzung. Bei allen Darlegungen ist der Versuch gemacht,über dıe wichtigsten Quellen, dıe Art iıhrer Zugänglichkeit un die maß-
gebendsten Forschungen und Literaturwerke or]lentieren, w1€e ja
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°überhaupt der Umfang der Darlegungen 1Ur eın erstes Wegweisen un
UÜbersichtlichmachen gestattet, Ireılich estutz qau{i d1e Fülle Vo  — Arbeiıit,
dıe in den etzten Jahrzehnten In den verschiedensten Ländern SE-
eistet wurde un dıe beinahe selbhst schon wieder ZU (Ozean aNgE-
schwollen ist

en und Te des Buddha
Bel der rage ach den ersten nfängen der großen elıg1on

des Ostens wird oft em egründer, dem historischen
Buddha, der harakter des Religionsstifters und seiner ursprung-
hichen TE der harakter der elıgıon abgesprochen. Dann
wıieder wıird qauf den rundzug der Unpersönlichkeıt des Ideals
udchistischer Siıttlichkeıit. Vollkomme  eıt, Göttlichkeit VeEeI-

wliesen, damıt begründen, daß kaum eine ausgesprochene
Persönlichkeit A Anfange der Entwicklung gestanden en
könne, Ja vielleicht Sar keine hıstorıiısche Persönlichkeit  < daß viel-
mehr es sıch 1Ns Mythische uflöse (Senart, Die Buddhalegende
als Sonnenmythos). Dem steht wlıeder dıe Feststellung gegenuüber,
daß nıcht sehr der theoretische Lehrgehalt des alteren Buddhıs-

der sıch uns als typısch indısch präsentiert, sondern offen-
bar die Art des Voritrages und der Verkörperung in der Person des
Stifters ıhm Ansehen und Anhang verschaflt habe und in der
Nachwirkung des Zaubers seiner Persönlichkeit och immer NeUu

gewınne, auch in manchen Erscheinungsformen un Landern
heutzutage der Stifter selbst Sanz hınter späteren Spekulationen
un iıhren Go  eıten zurüucktreien. Alle diese Ansıchten sınd aber
mehr Ooder weniger vorgefaßte Meıiınung oder geistreiche Theorie
Zum Glück gestattet eine besonnene, krıtische Betrachtung,
‘ätützt autf ergiebige historische Forschung und Vergleichung, die

Einen ungefähren Begriff Ol dem allein 1n Deutschland Erschienenen
gıbt ( Deutsche Bıbliographie des Buddhismus, München-Leıipzıg 1916
Von Literatur se1l qaußer qauf die TUüke INn den großen Einzyklopädien und In
den Handhbüchern der Religionsgeschichte und qußer auf die klassıschen Dar-
legungen Ol Burnouf (Introduction L’hıstoire du Bouddhisme indıen) und
Lassen (Indiısche Altertumskunde) auf olgende Werke verwıesen: Wassıljew,
Der uddhısmus, seıne Dogmen, Geschichte und Lıteratur, Petersburg 860/61;
Koeppen, Die elıgıon des Buddha, Berlın 856/59; Kern, anual of Indıan
Buddhism 1896 Sp ardy, Manual of Buddhism and Liastern Monachism;

Pavolıini, 15mM0 1898; Dahlmann, 1rvana ders., Buddha
1898; ardy, Budcha 1903; ders., Der Buddhiısmus nach >1  eren älı-
Werken, Ausg ONn Schmıidt, Müinster 192%7; Rhys Davıds, Der Buddhıis-
HM1LUS, SC VO Pfungst, Leipzig (Reclam); H Hackmann, Der Buddhiısmus,

Aufl., Tübingen I9r H Beckh, Der Buddhı1ısmus, Berlın-Leipzig 1916;
Pischel, Leben und TEe des Buddha, Aufl,, Leipzig-Berlin 1921



3726 chulemann Der uddhısmus

Feststellung, da ß WIT durchaus nıcht derart 1m Finstern Oder in
STaUer Däaämmerung tasten brauchen, sondern uns doch won
eiInNn fester umrlissenes Bıld entwerfen können.

1C 11LUTr die allerdings immer phantastıscher werdenden
egenden späaterer Zeıt, W1€e S1@e heute vielfach 1Ur in anderen
prachen und Kulturkreisen erhalten sınd, nıcht DUr die Tradıtion
chinesischer Indıenpilger tiıbetischer Historiıker ®© un selbst der
sehr Va  S  €  9 späater polemisch gehaltenen brahmanischen ber-
heferung, SsONdern auch dıe sehr 1el1 schlichteren erichte des
südasıatischen Pälı-Kanons, der 45 Chr. auf Geylon erstmalıg
SCHAT1  ıch fixiert wurde, deuten qauf einen gemeınsamen Kern IN.
der einen Sanz bestimmten Lebenslauf 1im Umr1iß es anz
besonders aber sSınd die Rumen VO  b Reliquienschreinen (Stü-
pas), die sıch 1nı nördlichen un miıttleren Indiıen zerstreut finden,
und die WFels- und Säuleninschriften des indıschen Königs Acöka
(Mitte des Jahrhunderts Chr.) ZUSammmen miıt den Angaben
ceylonesischer hronıken dıe auch mıt der tiıbetischen Tradıtion
in einigen ınklang bringen sınd, welche keinen gegrundeten
Zweiıfel übriıg lassen, daß ler das ndenken eine eigenartıge
und gefelerte Persönlichkei ortlebt, und daß ihre Lebenszeıt etwa
auf Mitte und Ende des un Anfang des Jahrhunderts Chr
anzusetzen ist

Was 1U die qauf uns gekommenen Lebensbeschrei-
betrifft, handelt sıch 1Im wesent-

lichen olgende: In der Päli-Überlieferung enthalten viele
Bücher des Kanons gelegentlliche biographische emerkungen
ferner die ersten Kapıtel des Mahävagga 1m Vinaya-Piıtaka
(Disziplinteil des 55  Te1ı-Korbes‘‘) einen Bericht ber die ruündung
des ÖOrdens Im Sutta-Pıtaka (Lehrredenteil) ist 1m Digha-niıkäya
das ausführlıiche., schöne un schlichte Mahä-Parıniıbbäna-Sutta

finden (4 Jahrhundert Chr.)}: welches die etzten Lebenstage
Besonders Fa-hian (4 Jahrhundert 1I1. Chr.), dung-yun (6 Jahrhundert)

und Hiuen-thsang (7 Jahrhundert), übersetzt VO. Remusat, Beal, St. Julhien
Besonders aranätha (ed. Schiefner, Petersburg 1868 Ü, 69), der dem

1 und Sumpa-mkhanpo (ed. ara Chandra Das, Calcutta 1908), der dem
Jahrhundert angehört, dıe ber beıide alte Iradıtion verwerten.

Mahävansa (Colombo 1899 un Dipavansa (London 1878 Cunning-
ham, Inscription of COKAa, London 1877

4]  4] Dieselben sınd VOTLr em in dem beruhmten Buche VOoO  un Oldenberg,
Buddha, seıin Leben, seine ehre, seine Gemeinde, Aufl., Stuttgart-Leipzig
1920 Vgl ferner die freile Zusammenfassung Sualı, Der LELirleuchtete, das
Leben des Buddha 1924; Dutoit, Das en des Buddha, Leipzig 1912

Der Pälı-Kanon ist auf Veranlassung des vorletzten Königs VO 1am
gedruc: worden: die meısten Texte wurden zudem VO der Päalı- Fext-Socıiety
edıert.
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des Buddha behandelt ferner Jätaka (frühere Wiedergeburts-
erzaählungen des Buddcha) naıt Kommentar ZUN dem ahrhundert

Chr dıie chronologiısch beste Lebensbeschreibung VO  u} der
Geburt hıs ZUT ersten Heimkehr ach erlangter Buddhaschaft
bietend un: Buddhavansa ? miıt kurzen lographıen früherer
Budchas un des hıstorıschen Buddha Auf dieser Tradıtion en
2uch spätere singhalesische, birmanısche und siamesıische Dar-
stellungen Die Sanskrit-Überlieferung bietet in dem Buddcha-
cärıta des Acvaghosha (1 Jahrhundert Chr.) dıe poesievolliste,
abgeschlossenste, epısche Behandlung des SanNzen Lebens: wen1g-
SIeENS fußen darauf die chinesische und die tibetische Übersetzung,
während der jetzt och erhaltene Sanskrıiıttext 1U A4US der ersten
Aäalfte, den ersten 14 Gesängen oder apıteln besteht Ferner
SInd Bruchstucke des ıIn den etzten Jahrzehnten in Turkestan g -
fundenen Sanskrıt-Kanons 1010881581 un dıe ohl em Jahr-
hundert Chr. angehörende Legendendichtung Lalıtavıstara mı€
vielem phantastischen Beiwerk, die auch 1INs Tıbetische ubersetzt
wurde erwan ist das Sanskrıtwerk Mahäbhiniıshkramana-
Sutra  Va (,„„Das Buch VO  a} der großen Entsagung‘‘, der Aufgabe VOoO  an

Hof und Heimat Urc en werdenden Budcha 3.—6 Jahrhundert
Chr VO  — em eine chinesische Übersetzung zugänglich ist 1

uch spätere 9h?nesische‚  Sn tibetische un japanısche Darstellungen
ext ed. Childers Ins eutische ubersetzt VO arl ugen eumann

und VO Hermann ceG 1Ns Englische VO  — W. Rhys Davıds. ranke,
Übers des Digha-Niıkäya, Göttingen-Leipzıig 1911

e ausbo. 1INSs Englische ubersetzt VO Gowell, 1INs eutsche-
on Luders 15 Dutoit, Jätakam, de., Leipzig S }

MorrIis.
Übersetzungen 1Ns Englische und Proben be1ı Sp ardy, Bigandet und

Alabaster Vgl besonders Bıgandet, The ıfe legend of Gaudama, the
Buddha of the Burmese, ed. vol., London 911/:12

Wiıe die meisten Sanskrıittexte In der Bibliotheca Indica ediert, die
ersten Gesänge nach einem nepäles Manuskrıipt noch besonders VO.

Joglekar, Bombay 191  *r  Z ferner ext VO. GCowell, necdota Oxoniensia 1893,
un Übersetzung 1Ns Einglische vol der Sacred 00 of the ast Ins
Deutsche VO. Carl apeller (Religıöse Stimmen der Völker, Diederichs,
Leipzig}) ; ferner VO eld 1920 un Vo Rıchard Schmidt 1923; nach
der chinesischen ersion o-sho-hing-tsan-Kıng VO: eal 1mM IX ande
der Oxforder Sacred Books of the ast übersetzt, danach deutsch VO

CcCNhuitze bel Reclam, Leıipzig Tibetisch und deutsch herausgegeben VO.  }
FT Weller, Leıpzıg 926/28

ext ed Räjendrälalamıitra; 1n Französische ubersetzt VO. OUCAUX.
(Annales du Musee Guimet VE auch der tibetische ext ediert un ubersetzt
VO: FoucauX, Parıs 1847

13 Von ERFE: Romantıc Legend of däkya Buddcha, London 1875
Schiefner, Eine tibetische Lebensbeschreibung Cäkyamunıs, Peters-

burg 1845: nach tibetischer Überlieferung auch Rockhiull, ıfe of the Buddha 1554



3908 Schulemann Der Buddhismus

sınd VON dieser Tradıtion a  ängıg, die also auf Sanskrıtwerken
fußt und sıch VO  an der Päli-Überlieferung im wesentlichen durch
reichere Ausschmückung unterscheidet.

Das 1U), W AS sıch beıl Vergleichung und krıtischer ıchtung
dieses umfangreichen Materıals, das zudem noch AF dıe Zeug-
Nn]ısse der bıldenden Kunste in den verschıedensten Ländern eiıne
reiche, iıllustrative Begleıtung rfährt, qls übereinstimmend, 1n sıch
uüberzeugend, unsSeZWUNgsScCh un wahrschemimlich herausschälen
a kombiniert aıt dem 1  ©: das WIT uns VO den u_
rellen Zuständen ndıens VO und /ASeE Zeit des
Buddha entwerfen imstande sınd, S  ıbt Möglichkeıt und
Kahmen für eine Schı  erung dieses für dıe Geschichte der
qas1ıatıschen Menschheıit bedeutungsvollen

Schon Waren wohl mehr als anderthalb Jahrtausende veErgangscnNn,
se1t arısche Eınwanderer VonN ordwesten her das Fünistromland be-
treten und unterworien hatten, und Jahrhunderte, daß S1E weiter nach
dem Osten, nach dem Gangestale vorgedrungen und nach FKın-
stellung VON Bruderkämpien seßihaflte Lebensweise an geNoMMEN un
überall xleine Teilreiche errichtet hatten SO strebhte etiwa 1m 6 Jahr-
hundert 7 Chr. 1m östlıchen Gangestale das Reich VOoO  — Mägadha quf,;
mi1t dem etiwas weiter westlich, nach dem „heilıgen Mıttellande‘ der
Brahmanen Z die Könige VOIN Kocala ZUuU (rävastı rıvalisierten. ber
dazwiıischen Jagen noch zleine alb oder Sanz unabhängige arısche
Fürstentümer, und 1m Sıiden W1€e ın den Vorhöhen der nördlichen
Berge ebten noch nıcht völlıg unterworiene fast wılde Völkerschafiten
verschledener Rassen. enn noch längst nıcht alle dunkelhäutigen
Ureinwohner des Landes ın diıe Dienstbarkeit nledriger Kasten
eingereıht. SO der krıegerische del noch manche Aufgaben;
aber verglichen mit Irüheren Zeitläufen war doch etwas wI1€ ıne
Beruhigung eingetreten, dıie uch ın einer verieinerten Kultur Zu
Ausdruck kam

Man hat diese Zeıt gelegentlic qls ıne Zeıt des Niederganges
und den auikommenden Buddhismus qals Verfallserscheinung ange-
sprochen, womöglich ıhn uch noch rassenpsychologisch als Eindringen
mongolischer (Jeistesart erklären wollen. ber uch dıe Völker und
Kulturen haben ihre indıviduelle Geschichte. Dekadenz und erhöhte
Geistigkeit können ZUSaInımenNn bestehen, und alle aktoren, die 1ıne
Kulturhöhe einer Zeıt edingen, können kaleidoskopartig INMEN-
sturzen und irgendeine ungeahnte Neukombination vorbereiten. Daß
TOTLZ der ungünstigsten Bedingungen, der Tfurchtbarsten Katastrophen
und Mißbräuche dıe (Gseschichte der arıschen Inder bis ZuUu eutigen

Besonders sel hler verwlıiesen qauf AjJantä. An Album of the colour
and monochrome reproductions of the Ajantä-Frescoes 4Se: on photography.
Wıth Al explanat. text DYy Yazdanı and an introduc by Binyon,

Pts Oxford 1928 S| Krom, The ıfe of Budcha the Stüpa of
Barabudur according to the Lalıtavistara-Text. 120 Repr., aag 1926; ferner
„Die Buddhalegende auf den Flachreliefs der ersten Galerie des Stüpa VOo.
Boro-Budur uf ava  : Die Umrißzeichnungen on E Wılsen mıiıt ınl
VO Haas, Leipzig 1923
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Tage noch weiıter ist, zeigt doch Z miıindesten, daß damals
noch nıcht der Anilang VOo nde einsetzte. Immerhin, dıe Vermischung
mıit Ureinwohnern, die erschlaffende Wırkung des Klımas und das
skeptische Irrewerden bisherigen Überliıefiferungen hat damals War
wohl noch nicht Hindus AUuSs den Arıern gemacht, aber doch einen
gewilssen Bruch 1m Naturell des Ekroberervolkes herbeigeführt. Auch
zunehmender Wohlstand und i1ne vielfach mehr auf das (ren1eßen als
auft Kamp{i un Arbeit eingestellte Lebenshaltung der höheren Areise
irug dieser Veränderung be1l Die Bevölkerung ich schon eıt
den Zeıiten des Lebens 1m Fünistromlande ın kasten ledern De-
SONNCNH, und Jetzt Waren che Unterschiede immer mehr verue worden.
Dem krıegerischen del WAar vielfach Großgrundbesitz vorbehalten, und
die Bauern, Hırten, Handwerker und Kauftleute demütigten sıiıch VOrLr
ıhm Abseıts un unnahbar hıelt sich die Kaste der Brahmanen, der
„zweiımal Geborenen“, der Priıester und Lingeweihten. S1e nıcht
mehr 19808  — die abends FKeuern au{f Wiıesen und ıIn heiligen Haınen
singenden, tanzenden und Opfermahlzeiten {jelernden Verehrer VOoO  —
Naturgöttern und Naturmächten, sondern dıe Hüter und Bewahrer des
heiligen Wortes der en und noch mehr der geheimen und kompli-
zıerten Opferrıten und Beschwörungen. An cdie Stelle eiıner mehr kınd-
Liıchen Naturverehrung War die Spekulation und das Grübeln er  n
In den Upanishaden, den ‚„Geheimlehren  A E: den Veden, Tand der NeuUe

tieisinn1ige Pantheismus beredten Ausdruck, un uch SONst entstanden
Philosopheme verschiedener Art, und Dialektiker wanderten ebenso w1e
heilige Büßer und Bettler 1m Lande umher. Andere skeien lebten qals
LEunsiedler zurückgezogen 1ın äldern und auf Höhen Auf denselben
Straßen aber wıe die Wanderlehrer bewegte sıch uch das Dunte en
der Welt, gen Kauftleute einher, CI und Lasttiere, Wanderer und
Wagen Der Ackerbau stand In Blüte und gab zumal ın den WAasSsSeCer-
reichen Vorgeländen des Hımalaya reiche Reiserträge. Das Leben ın
den meiıst kleinen Städten entbehrte nıcht eines gewissen Luxus; die
Häuser den Jahreszeıten entsprechend eingerichtet, mıit mann1g-
achem era ausgestattel, nachts VOIL Lampen erhellt Reiche und
Vornehme gingen geschmackvoll gekleidet un geschmückt einher, un
den Armen kam ıne geWI1ssSe Gebefreudigkeıit zugule. So Hoß das en
dahiın, zumal 1ımM ale des Ganges; weıther kamen und weiıthiıin verloren
sich die Straßen, autf denen sıiıch Handel un andel VO  aD} Ort Ort
in kleinen Abschnitten hın- und herbewegte. Unaufhaltsam ırug der
heilige Strom seine en 1n, und unwandelbar sgrüßte aus der
Ferne des Nordens die ungeheure der Schneeberge. ıne gewIlsse
Farbigkeit und uch ıne gEWISSe Monotonie Walr über das alles gebreitet
und erklärt ein wen1g, daß das indısche Leben gleichsam geschichtslos
abläuit, und daß dem grüblerischen indıschen (Geiste selbhst als ıne
unablässige Wiederkehr, eın Kreislauf STieTISs erneuter Wiedergeburten
erschien, ın den ver{filcchten se1n eher als ine ast denn als ein
Geschenk empfIiunden wurde.

In dieser Umgebung und dieser Zeıt War da ß einem
reichen Adlıgen, einem kleinen Fürsten ‚uddhodana AUS dem
Stamme der Gäkya, etwa 18888 Jahr 5360 Oder 378 V Chr im heu-
tıgen Nepäl-Taräı eın Sohn geboren wurde, em INa  e den Namen
S1d  artha S  ab Seine Autter Mäyä gebar ıhn unterwegs qut

Zeitschri IUr Missionswissenschatit. 19,
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einer Reise iıhrem Eilternhause in einem kleinen Haıne, und VOT
einigen Jahrzehnten fand 111a die alte Gedenksäule des Köni1gsAcöka (Asoka Pıyadasi des „SOTgl10s W ohlwollenden‘“‘) AUS dem

Jahrhundert Chr 1m Dschangel wieder naıt der Inschrift
‚„‚Hier ist Budcha Cäkyamuni eboren. Er (Acöka) hat eine Stein-
saule errichtet, die verkündet: Hier ist der Erhabene geboren  O 18'Die Multter starb bald darauf und das iınd wurde ach der
Hauptstadt Kapilavastu ebracht, zunachst VO selner
Tante BI‘ZOg Cn wurde Später wurde der na In rıtterlichen
Übungen mehr aqals in Gelehrsamkeit unterwiesen un verheiratet.
Eis wurde ıhm auch e1in Sohn VO seiner Frau geschenkt, nd sein
Leben g11 angenehm un ohne Störungen In ber der Ge-
danke seine unausbleıbliche Vergänglichkeit und unleugbareEuntelkeit heß en jungen, grüblerisc veranlagten Prinzen, WIe
el Urc den Anblick eines Grelises, eines Kranken,eines Leichnams un eines Einsiedlers bel verschiedenen Aus-
fahrten, nıcht mehr los Schließlich SeWwann dieses Forschen un
Fragen solche Gewalt ber den Prinzen, daß sein Vaterhaus,seine Familie nd seine Stellung aufzugeben eschloß, In ber
ein möglıches Entrinnen AUS diesem trugerischen Dasein ungestörtnachdenken können und einen Ausweg iinden In einer
ac wurde dieser Entschluß heimlich ausgeführt „JungJahren,““ sagt eın alter Pälitext, „‚blühend und kraftvoll, in CNOoN-
heı1it un Lebensfrische ist der Asket Gotama (Gautama, auch eiIN
Familienname der Akya) AaUus der Heimat in die Heımatlosigkeitangen  c

ET wandte siıch 1U zunachst einigen berühmten Lehrern
der Brähmanen, die In der ähe VO  — RäJagriha, der Hauptstadt
VO Mägadha, In Felshöhlen wohnten un ıhn ıIn verschıedenen
Philosophemen un 1m Beobachten rıtueller nd asketischer Vor-
schriıften unterwliesen. Wenn auch estar in der Auffassung des.
Lebens qals einer Kette qualvoller Wiedergeburten nd ın dem
Wunsche, davon frei werden, doch unbefriedigt gelassen
VO den Lehren ber den einzuschlagenden Weg, versuchte
zunachst mıiıt eigenen Übungen und praktischer Erprobung und
ega sıch deshalh miıt fünf anderen Asketen In dıe Wälder VO
Uruvilva. ort ahm die härtesten ußübungen und eiIN
strenges Fasten qauf sıch, daß völlıg ZU Skelett abmagerte un
ZW ar dıe Bewunderung seiner Begleiter erregte, aber auch der-
artıg  E MOS Hr sıch chwächte, daß mıiıt den etzten Kräften das Schwinden

Kpıgraphia Indica 1898 V Bühler, Anzeiger der Akademie

Leipzig 1908
der Wissenschaften, Wiıen 1897, 319 ff 9 Windisch, Buddchas : Geburt,.
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auch des geıstıgen Lebens erkannte, ohne das Bewußtsein erlangtaben, am lele sein, und daß deshalb diesen Wesg quf-
zugeben eschlo Lr ahm wiıeder richtig Speıse sıch un
wurde deshalb VO  — seinen Begleıtern verlassen. Allein 1im Waldes
dunkel, verzichtend qauf das vermeintliche Verdienst der jahre-langen Abtötungen, halb verzagend nd na entschlossen, tirat

In eine letzte Meditation eIn, die iıhn bıs In die stille ac
hiınein beschäftigte und aus der mıt dem beseligenden Bewußt-
sein hervorging, ein Erleuchteter, Erwachter (Buddha) geworden
7 se1in. Wıderstreitende Gefühle und Hemmungen und den Ge-
danken, die eWONNEN Überzeugung für sıch enNalten,
kämpfte nıeder. DIe wenigen Grundsätze, dem sich ıhm
alle Theorie verdichtet a  e ihm überzeugend un die
Erfahrung der Meditation mıt iıhrer völlıgen Indıfferenz und
ihrem Losgelöstsein, das iıhn das traumende Hınschauen als
Knabe VOMM W aldesrand her qauf dıe im Lichte draußen TDeIl-
tenden frıedvoll, beruhıgend und heimatlich erinnerte, Wr
1hm ein sıcheres Erlehnis geworden, daß den aum der
Erleuchtung (Ficus relig10sa, Acvattha-Feigen- der Bodh1ı-Baum)
beim eutigen Buddha-Gayä südliıch VO atna) verließ un: sich
ach dem Ganges wandte, seine Lehre verkünden. ort
1m Gazellenhain bel Benares traf jene fünf Begleıter, die iıh:
früher enttauscht verlassen hatten, wieder und SCWANN S1e durch
seine erste Predigt ber die 1er Grundwahrheiten seiner TE
WI1e auch Urc das Bezwingende seines Auftretens als erstie
Jünger uch andere Anhänger kamen ıIn den nachsten onaten
hinzu, Lajı:enanhänger, Männer und Frauen, un solche, dıe sıch
der CENSCTEN Gemeinschaft seines Ordens anschlossen. Als sechzıgMitglieder ıhm gehörten, sandte S1e der Buddha ZU. Verkün-
digung der TE ach verschiedenen KRichtungen auselinander;

selbst SINg ach den äaldern VO Uruvilväa un ekenrte ler
Käcyapa un seline Brüder, dıie naıt Hunderten VoNn Schülern das
heilige Feuer verehrten. Am Bergeshange sıtzend und auf das
Tal VO  S RäJjagrıha herabblickend, knüpfte Cäkyamuni das
Aufflammen und Umsichgreifen eines Feuers 1m gegenuber-liegenden Dschangel . asselbe mıiıt dem schwer besiegbarenLebensdurst und -wıllen vergleichend. Überhaupt Sewann iıhm
seine bilderreiche, auch das olk in der Volkssprache sıch

ber diese und andere Stätten vgl besonders CGunningham, Archaeo-
logical Reports 1872—73, I7 J SQ An die erste Verkündigung erinnern noch
heute vielfach die Symbole eines Rades (des Gesetzes), dem VO beiden Seiten
Gazellen huldigen, die zumal uch den oberen Dachgalerien sehr vieler
Lamatempel angebracht ind

DD
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wendende Redewelse, seine Abkehr VOoO den Extremen der Selbst-
peinıgung un Sınnenlust, seıIn utf-sıch-beruhenlassen der uto-
rıtät der en und der Wiırksamkeit VO  > Rıten und Opfern, seın
Ignorıeren der Kasten und Kastenvorurteıille, seline Verständlichkeit
und Zugänglichkeıit für och und Nıedrig, selin wWwUurdevolles und
zugleic gütıg-gelassenes W esen sehr viele nhänger, die sıiıch
teıls nıt dem ‚„‚Zufluchtnehmen‘‘ Buddha, Lehre un ONCAS-
gemeılınde Buddha, Dharma, Sangha  Fr zr Triratna, das Dreikleinod),
der Ubernahme ein1ger Moralverpflichtungen und der materiellen
Unterstützung der Mitglieder des Ordens begnugten, teıls In diesen
ÖOrden selbst eintraten.

Mit Käcyapa USsSa\'mıımMe begab sıch der Buddha Isdann ach
der Hauptsta Räjagrıha selhst un ahm seinen Aufenthalt in
einem Haıne der Nac  arschaft In der Mondnacht am der
Önı1g ımbisära mıt prächtigem Aufzug un: Gefolge selbst
em gefeJerten Lehrer hınaus, wurde ach selner An-
hörung eın Laı:enanhänger nd ubergab ıhm den Bambushain
(Veluvana), der Buddha die olgende un später och viele
Kegenzeıten verbrachte. 1e2e1 Wr es auch, daß ıIn Cärıputra
nd Maudgalyäyana Zzwel besonders eıfrıge und uge Miıtglıeder
seines Ordens SCWANN und daß für diese Mönchsgemeinschaft dıe
ersten Kegeln zusammengestellt wurden. Aber auch erste Eın-
waäande die Lebensfeindlichkeit der ründung wurden
In der Jaut, jedoch durch den Hinweis beschwichtigt, daß
der Buddha nıcht durch wang, sondern NUr UTC das ber
zeugende der Te nhänger werbe un en Te1iNel lasse. Im
folgenden TE wandte sich der Lehrer ach seiner alten Heimat
und Sa alle Angehörıigen seiner Familıe wıeder, durchaus gullg,
aber seinerseıts ohne irgendwelche FEirschütterung oder (1emuts-
eweguns. Seinen Sohn Rähula nahm In den en auf, und
später, he1l einem nach TEL Jahren erneuten Besuche Kapılavastus
Aaus nla der Eirkrankung, des es und der 'Totenfeier für
seinen Vater uddhodana, 1eß sıch 9 auch wider-
strebend, herbeı, einen eigenen welblichen welg des ÖOÖrdens
grunden, in den auch acodharä, seine emahlin, als Nonne quf-
genomMMeEeN wurde. Be1l der ersten ucC VO der Heimat ach
KRäjagrıha kamen uriterwegs Anüpıya verschledene CcCUue€e Jünger
hinzu 1E AaUus dem Verwandtenkreise der Cäkyas und Koliyans,
die später schr bekannt wurden, Budchas Lieblingsjünger
Ananda, ferner sein Vetter Devadatta, SOWI1e nurudcha, nach-
mals eın großer Metaphysıker, un der ebenso uge und tüchtige
Upäli, e1in fiIrüherer Barbıler. ach der näachsten Regenzeıt Z

Räjagrıha ZOS der Buddha ber Benares nordwestlich ach Cra-
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vastı. der Hauptstadt VO Kocala, quf Eınladung eines reichen
Kaufmannes Anäthapındika, der iıhm Jetavana, einen Haın bel
dieser eschen machte. uch hierher ist der Bucdha
oft und Q  ern ZU ast waäahrend der Regenzeıten zuruückgekehrt
und viele ehrreden wurden dieser Stelle gehalten.

„Jetavana, der lıebliche,
VoN Weisenscharen durchwandelte
Ort, einst wohnte der Wahrheit ürst,
wWI1e AaNs Herz M1r gewachsen j

ons aber wanderte der Budcha unablässıg im Gebiete des
miıttleren Gangestales umher, selbst seine Nahrung erbettelnd, das
olk und die Mönche unterweıisend, ann wıeder meditierend un
verweılend, a1s Gast he1 Vornehmen nd Reichen, aber auch hbe1l
Handwerkern un Bauern einkehrend und selbst die en VO  b
Buhlerinnen nicht verschmahend. l1ele einzelne Zuge werden be-
richtet. WI1e für dıe Sättigung eines Armen SOr einen Vel-
zweiıfelten Vater trostet, einen gefürchteten Räuber ekenrtr Oder
eın Reh Z einer chlinge befreıt Im neunten TE seiner Lehr-
tätigkeit wurde Urc einen Streıit 1Im en sechr betrübt, SINg
in die Einsamkeit und vergab erst 1m nächsten TEe den reulgen
Jüngern, S1E mı  C aber entschieden zurechtwelisend. Achtund-
ZWanzlg TeEe späater erreichten dıe Anfeindungen und Anschläge
seines Vetters Devadatta ihren Höhepunkt, wurden aber glücklıch
vereitelt und uüberwunden. Im vierundvierzigsten TEe seliner
Lehrtätigkeıt, welches das achtzigste SEeINESs Lebens WT, nelgte
sıch dieses dem M8l och einmal überschaute VO der
Felshöhle der Gelerspitze das schöne Tal VO  — RäJjagrıha; ann
ZO ( ZUM1 Ganges und überschritt ihn eım eutigen Patna,
damals Befestigungen angele wurden. Von ler ging ach
der großen, reichen Freistadt Vaicäli, ıIn deren äahe die letzte
Kegenzeıt verbrachte un die Oorboten selner Todeskrankheit
nahen fühlte och einmal raifte sich ZUSAMMEN, versammelte
eine ar VOoO Jungern sıch, denen Mahnungen gaDb, der
Ordensdiszıplın treu bleiıben, wachsam un entschlossen
se1in, der ahrhelı und eigenen Anstrengung vertrauen och
einmal geht e amn nächsten Tage selbst ZU Bettelgang uUrc
die a ann bricht D mıt großem Gefolge quf und gelangt
ber <  < ach Kucınägära Flusse Hıranyayvatlti (im 1S1IT1
orakhpur). Von Ananda abht sıch ubulier zwıschen
zZzwel blühenden äalabäumen eın ager bereıten, das aup ach
Norden üde legt sıch nıeder. ber och einmal mu
Huldigungsbesuche der Malla-Arıstokraten empfangen und g -
duldig hört auch och einen anderasketen A, der ıhn
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sprechen verlangt und emm Unterweisungen gıbt Er
W1€ traurig Ananda geworden ıst und ermahnt iıhn und dıe anderen
Jünger, nıcht mutlos werden. ‚„„‚Das Gesetz, die TE un
dıe Vorschriften des Ordens mussen Jetzt eister SelINn.  D
Wıeder trıtt eine Pause e1in. Dann ergrei der Budcha och eiNn
etztes Mal das Wort ‚„‚ Ihr Mönche: ich sagte euch Immer,
praäg euch en €es, Was entstanden ist, ist dem Vertfall g -
weıht. Arbeıtet rlösung hne Unterla  eb Danach ist

verschlıeden oder. WI1Ie dıe Schriıften N, iInNns vollkommene
Nırväna eingegangen im TE 480 der 4777 GhÄhf; un viele
Fürsten, Adlıge und Mönche kamen, veranstalteten eine große
Totenfeler un verteıilten dıe Aschenuberreste und setizten S1€E

verschıedenen rien In dem Gebiete bel, der Buddha bel
Lebzeiten gewandelt ist und iın den näachsten Jahrhunderten
sıch große emauerte Grabhügel erhoben, deren Rulmen erhalten
Sind bis quf den eutigen Tag 18

1es ist dıe Lebensgeschichte des Buddha, w1e s1e sıch ungefähr, aber
doch zıiemlıch übereinstimmend herauslösen l1äßt AUus den verschıedenen
Überliıeferungen, und wıe S1€e unzweiılelhafit Züge ra  9 die echt und PCT -
<sönlıch anmuten und nıcht das Produkt reiner Erlindung sSe1IN xönnen.
Fine solche Herausschälung des Wesentlichen erscheint dem enner des
fast überreichen Mater1als WAar schwiler1g, aber doch nıcht unmöglıch,
wiewohl ıch bewußt sSe1IN wiırd, daß manches problematisch bleiben
muß Jedoch daran angeschlossene Konstruktionen, geistreiche Kon]jek-
iuren über CNa rarkter und Bedeutung des uddha wom0g-
lich unter Anlegung Sanz Iiremder Maßstäbe anderer kKulturen, Zeıten,
Vergleichspunkte, bar jeder historischen Unterlage und Berechtigung,
Dıllige Lobeserhebungen oder Schmähungen, w1e€e iInNna  } sS1e In unzähligen
Schriften seitenlang inden kann, mussen eben diesen Kenner 1Ur lang-
weıliıg und belanglos anmuten. Sie werden auch der historischen haC  a
wirkung, diesem be1 weitem beachtlichsten Kriterium, nıchts hıinzulügen
oder rauben und ebensowen1g verhindern, daß dıe wenigen überlieferten,
unzweilılelhaft echten Züge immer wleder qufi Menschen teıls anzıechend
teıls abstoßend wiıirken werden. Wir beschränken ulls daher auf einige
wenige Keststellungen über die Persönlichkeit des Buddha, wobeili WIT
beständig Stellen der Schriften und dıe zeitgeschichtliche Bedingtheit
Or Augen haben Danach cheınt der Buddha zeiıtlebens k
geblieben 7 se1n, sowohl äußerlich, indem selbst mıiıt dem Almosen-
napi in der Hand eın unalifektiert überlegenes ’ und würdevolles Auftreten
behielt, als auch ınnerlich, indem ohne Ressentiment und Vorurteile
mıiıt den Menschen verkehrte, Selbstbeherrschung, Arbeit eigenen
Innern, Verkörperung eines Vollkommenheitsideals, ja Selbsterlösung,
also völlige geistige Unabhängigkeit ZU. Leitgedanken seiner praktischen

ber diese eruhmtesten Stüpas der alten Tradıtion Buddha-Gayä,
Dhamek (Sarnath) be1ı Benares, Vaicäli, ber uch Barähat un Säntschi 1n
Zentralındien vgl Grünwedel, Buddhistische uns In Indien, Berlin 1900;

Dahlmann, Indische Fahrten, Freiburg 1908 (2 Bde.) und dıe alteren Publı-
kationen VO: Cunningham, Burgess, Fergusson, Bühler, Foucher
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Lehre machte Daß über kastenvorurteile hıinwegging, erklärt iıch
aus dem Ziele, das sich eSteECKT, allen Menschen, ja Lebewesen die
Erlösung bringen. Daß das Kastenwesen hingegen systematıschbekämpfit habe, wird nırgends berichtet. Verehrung der Götter, Hoch-
haltung der Autorität der Veden und Darbringung VO  n} Opfern heß
auft sıch beruhen. egen das Vertrauen auf Bußübungen und Selbst-
peinigungen, SOWl1e qauft manche Zeremonien, Waschungen, Reinheits-
vorschriften Iindet dagegen, estutz autf eigene Lrfahrung, Worte
deutlicher Ironıie, w1ıe elwa, daß dann Fische und Schildkröten die me1ılste
Aussicht hätten, 1n den Himme!l elangen Zu einem geschlossenenWıderstand der Brähmanen ihn konnte schon deshalb nıcht
kommen, weıl diese 1n keinerlei Organisation zusammengeschlossen
AL Von all FKall WAar iıhr Verhalten verschieden, und erst nach
Buddchas ode wurde dıe Gegensätzlichkeit, Ja Unverträglichkeit beıder
Lehren immer deutlichehr un trug dann auch dazu Del, daß sich dıe
Verifechter des Alten bewußter aul ihre Iradılion besannen. Was weltere
Züge der Persönlichkeit des Buddha betrılit, ist eın Mıiıtleiıd und
Wohlwollen gegen Mensch und TIier zume1lst ıne Konsequenz selner
Lehre, VOoO  - allem Unrechtun und aller G(ewalt abzustehen un allen Un-
erlösten und Irrenden das Heıl bringen, nıcht sechr ıne typıschindısche, amn wenigsten brahmanische Haltung. LEbenso wiıirkte siıch das
be1 seinen Anhängern und ın der Folgezeıt aus. Fkinrichtungen treiien>die das sozlale en der Menschen 1er ım Diesseits aul dıe Dauer
wohltätig dieser Dauer selbst willen beeinflussen könnten, Anteiıl
nehmen am irdischen Fortbestand etwa einer Familie, eines Volkes, das
lag ihm völlig iern. Dafür WAar ıhm das Mönchtum und der ((edanke der
Erlösung aus dieser Welt durchaus dıie Hauptsache, und Vorschriften
WI1e€e etwa die des 1m nördliıchen und suüudlıchen Buddhismus gleichmäßigüberlieferten Sigälowäda-Sütra über das rechte Verhalten und die Be-
ziehungen zwischen Eltern und Kindern, Schülern und Lehrern, Ehe-
INann un Gattın, Freunden und Gefährten, Herren und Dienern, Laıen
und Ordensbrüdern haben mehr den Charakter des Provisorischen und
des Notbehel{is. Bısweilen betont der Buddha, daß das, W as dıe Welt
gul und zuträglich NECNNE, ben 1m entgegengesetzten Lichte ansehe. Wiıe
ıhn der G(Gedanke das Mönchtum als siıcheren Weg der rlösung als
sein Lieblingsgedanke 1m Praktischen beseelt, sınd auch ein1ge theo-
retische Überzeugungen ıhm STAr daß sS1e andere Gedankengängenicht aufkommen lassen. lerzu gehört besonders der Pessimismus und
der ((laube die Wiedergeburt. Diese typisch indischen oder wenig-stens seiner eıt geläufigen Vorstellungen beherrschen ihn sehr, daß

iın Ablehnung oder Ignorierung VON Gedanken, die davon ableiten
könnten, iıne Haltung eINnNımMmt, die INnan heutzutage, obschon ıhm nıcht
alles Metaphysische iremd ist, agnostizistisch COA würde. INa  —
den Buddha als einen Keligionsstifter und se1ne Lehre als ıne eligionbezeichnen kann, werden WITr erortern haben, WCNN WITr uns mıit
dieser Lehre selbst beschäftigt haben werden. Sicher War Cäkyamumselbst VOo Bewußtsein einer außergewöhnlichen Sendung durchdrungenW1e Nur irgendein Prophet, und die Legende 1äßt 5 die ((ötter ihm
Huldigungen darbringen. ber betont und begründet selne Würde
ohne Anflug Von persönlicher Lautelkeit und persönlichem Ehrgeiz NUu.  —

Übers on Gogerly, Childers un Rhys Davıds. Vgl des letzteren
Buddchismus (Reclam) 151
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durch Hınweils aul dıe VON ıhm enthüllte Wahrheıt aufti das Gesetz
arma), dessen Rad Bewn gesetzt ahbe und das durch
1NNeEeTE Konsequenz un Vernünftgkeit erleuchtend und siegreich SCI und
weıterwirke übrigens, WIC selbst glaubte 11L  b eiwa 500 Jahre Jang
nach SC1INECM ode Miıt dieser ehr des Buddha haben WIÄIFL uUulls 1UuLl-
mehr befassen

enn WIT eine Darstellung dessen geben versuchen W as

a 1s Te des ursprünglıchen Budd  1SMUS 4ANZU-

sprechen ist werden W Ir naturgemäa auf das achten INUSSECI,
worauf qile Iradıtionen eMECIASAM hınweılısen In der Tat erTsScC
A ber die eruhmite Predigt VO Benares dıe Ja der
achlage ach das enthalten muß W asSs der Buddha selbst qals
das Wesentliche SCINeT TEe ansah bel en Überlieferungen
und Schriftsammlungen der nordlıchen un sudlichen chulen,
des Sanskrıiıt- un: Pälı uddhısmus der „großen und ‚‚kleinen
Überfahrt‘“‘ Vo Übereinstimmung Um dıesen ern sıch
unNsSsecZWUNSCH das Lehrgebäude STUDPIETEN ahren aber

Päh Kanon des Hinayäna des ‚‚kleimen Fahrzeuges dieses
Kernstück auch tatsac  11 den Hauptgehalt der Lehren 4aUS-

macht i1st 1111 Mahaäyäna vielitTac uüberwuchert VO anderen
„‚ehren Philosophıe un ythologıe Da 1U eın Zweiıfel besteht
daß W ITr el mıt spateren Zutaten tun en MOSCH S1IE

auch teilweıse AaUuUs den ersten nfängen Sanz konsequent sıch
ergeben sınd WIT sıcher, mıt Analyvse eben ersten
kernstückes der Lehre des ursprunglıchen Buddhiısmus AIl

nachsten kommen Im olgenden soll 1U der Versuch g -
macht werden, Anlehnung den Gang der Predigt VO  e}

Benares Überblick ber dıe TE des Budcha Buddha-
dharma ‚„‚Buddha Gesetz’”) geben wohelr WITE uns wesent-
hıchen den orllau der qalten Texte 9aNSC  1e en wollen.,
SOWEeIlTt nıcht Sınne besserer erdeutlıchung not1ig scheint
freie Lirklärungen f geben Sowochl 1 Päh Kanon WI16e auch
der nordlichen Iradıtion (Sanskrı nd tiıbetische un chıne-
sısche Versionen) gıibt zudem eC1INe solche enge VO.  am} arallel-
tellen daß ecinNne solche frele Behandlung durchaus dem egen
stande angsgeMeSSCH erscheıint

Vıer Wahrheıten SINd dıe der Buddcdha en und uUrc
die Einsicht diese VIier W ahrheıten ist ach buddchıistischer
TE uberhaupt ZU Budcha geworden, während das ıcht-

AA Zusammenfassende Übersetzungen aus dem Palı Kanon sınd
Warren Buddhism Iranslations 900 Seıdenstücker, Päalıbuddhiısmus

Übersetzungen, Breslau 1911; Nyänatiloka, Das Wort des Buddha, Leipzıg
Auf die Herausgabe un Übersetzungen der exie selbst kommen WIL

nachsten Aufsatz sprechen.



chulemann Der Buddhismus 39°

w1ıssen 188881 diese 1ler Wahrheıten die j1efste un letzte Quelle
ist, 'M‚g‚__‚_us der es irdısche, trügerische, vergängliche erden
hervorgeht und sıch unablässıg erneut Welche 1er Wahrheiten
Nu sınd 1es Die Wahrheıten (0)801 eıde, VO  w} der Leıiıdens-
entstehung, VO der Aufhebung des Leıides und VOoO Wege, der
7R diesem 1ele führt Eındringlich un fejıerlich wendet sıch
der Budcha die einstigen Gefährten Dıes, ihr Mönche, ist die
heıilige ahnrheı VO Leıden Geburt ist Leıden, er ist Leıden,
Krankheıt ist Leıden, Tod ist Leiden Miıt n1ıeben vereınt seımn,
ist Leiden, VO Lıeben se1n, ist Leıden, nıcht erlangen,
w as Inan begehrt, ist Leıden. verlhıieren, ina  — se1in Herz
ängt, ist ‚eıden Kurz zusammengefaßt DIie fünf Hauptteıile
des Lebens, dıe fünf L.lemente des Haftens z8881 Einzeldaseımn.
nämlıch Körperlichkeıt, Sinneswahrnehmung, edanken, Stre-
bungen nd Bewußtseıin, sS1e alle sind aıt Leıden verknupft.
Denn sS1e alle sınd der Vergänglichkeıt unterworein, dem Ent-
stehen und ergehen, un können nıcht erlangen oder ehaupten,
W as S1E egehren. es 1€eSs un es Entstandene, iıhr Bruüder-.
ist vergänglich Was aber S vergänglıich ist, entsteht und VeL_r-

geht, ohne einem lele und einer Befriedigung ff kommen,
das ist e1laAvo. Es annn ahbher nıcht azu gelangen, enn in all
den fünf Hauptgebieten des Lebens ist nıchts Bleiıbendes, nıchts
Beharrendes, eın Selbst Wıe das Rad nıcht der agen ist und
die e1IcAse nıcht der agen, sondern 1Ur Urc das Zusammen-
treifen der Bestandteile der Wagen besteht, ist auch der Mensch
198808  — Urc das Zusammentreffen der Bedingungen se1INes Daseins
Mensch un kommt un geht mıiıt allen Diıngen. Aber weder
der Körper ist selin. Selbst, och die Sinneserkenntnis, och das
Denken, och das ollen, och das Bewußtsein. Da ist nıichts
Bleiıbendes, Wesentliches, Beharrendes Von alledem ann INa

nicht ‚„„Das gehört mIr, das bın ich, das ist men Selbst‘‘ **
Lei1d, Vergänglichkeit, Ichfremdheı sınd die TEL erkmale der
Welt der Erscheinungen, W1e€e WIT sS1e antreffen und allein 1n
ständiıgem Kommen un en erkennen können un In der
nıichts Endgültiges, Absolutes, keiıne rlösung, eın Entrinnen
gıbt, solange In  — eben be1l Unterschieden, Gegensätzen, Haften

Den älıtext der ler Wahrheiten vgl beı R3Ays Davıds, Buddchhıst
Suttas 148— 150 uübersetzt.

Texte VO.  - en das vermeıntliche Ich der Selbst ın den
Erscheinungen und Bestandteilen 1 älı-Kanon, Mahävagga 6’ S und
Majjhıma-Nikäya Culasaccakasultta. Das Gleichnis VO agen dagegen
aus dem spateren Milındapanho ed Irenckner, ubersetzt VO. Rhys Davıds
INs Englische Sacred 00 of the Last, vol 35 I1, 36) un VO chrader
In eutsche, Die Fragen des Königs Menandros, Berlin 1908

E
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Daseıin und Täuschungen stehen bleibt ehr sınd der
Iränen, die WIT geweınt aben, In diese W elt verstrickt, q 1s der
Iropfen in den vier W eltmeeren Z

1eSs NUÜ. iıhr önche, ist dıe heilige Wahrheit VO rsprung des
Leıidens. Es ist die Gler, die VO  — Wiedergeburt Wiedergeburt iührt,der Lüstedurst, der Werdedurst, der Vergänglichkeitsdurst (trıshnä),das lJeidenschaitliche Streben nach Glück, welches bald in dieser, Dald
In jener Form siıch sättigen SI1C Es ist die ollust und das Be-
gehren nach dem eigenen Daseıin 1er der iın einer anderen Welt, das
Hatten dieser Welt der Täuschung und das selbstsüchtige HängenEınzelsein.

‚‚Rankender Pflanze gleich waächst Gedankenlosen der Urs
Wıe ffen 1mM W ald suchen nach Frucht,

treıbt die Begıerde s1e,
Leben Leben endlos reihen‘‘ 24

1e aber bewirkt U der Durst den Kreislauf der Wıedergeburten?Auf diese Frage antwortet dıe alte Lehre Vo zwölfteiligen Kausal-
zusammenhang alles Entstehens iolgendes: Aus der Verblendung,(avldyä), etzten Endes dem Nıchtwissen um die vier Wahrheiten, ent-
stehen Gestaltungen, Strebungen un Wirken (sanskära). Kaum zeitlich
der kosmisch ist das verstehen, sondern S daß, immer Lebens-
und überhaupt Daseinskräfte sıch blind gCNn, S1€e sıiıch 1m Dasein und
in seliner bestimmten Entwicklungsrichtung behaupten suchen. Aus
diıesen Strebungen, Tendenzen, Gestaltungen, die fortschreitende Differen-
zierung und Indıyiduation mit sich bringen, erwacht belı vertieiten
Gegensätzen und Unterschieden schließlich der bewußte Zustand (vi]näna).Damit spaltet sich dıe Welt In Subjekt un Objekt, Geistigkeit und e1ıb-
lıchkeit (näma-rüpa). Mit der Leiblichkeit iınd dıie sechs Sinnesorganeegeben (SsShadäyatana), dıe unmehr ın Berührung sparca mıiıt ıhren
Objekten treten, WOTITaUS sıch das Gefühl (vedanä erhebt, das seinerseits
den Durst und Drang (trıshnä) nach eigener Glückseligkeit wach werden
1äßt Durst und egıerde rufen das Haften d Dasein (upädäna) hervor,
welches immer VON ecuem nach selner eigenen ust SUC. fortwirkt
un ıne Nneue individuelle Existenz, eın Werden (bhava) iın dıe
Erscheinung tireten 1äßt, daß NECUE Geburt (Jatl) und schliıeßlich Hın-
welken und Sterben (Jarä-marana) das Resultat sınd. SO wlıederholen
sich nach dem unerbittlichen Gesetz VON Ursache und Wirkung immer
NEeEUe€eE Geburt un iımmer Altern und Sterben, Jammer, Leiden,
Gram un Verzweillung, untrennbar mıit allem Leben verbunden. Nicht
in dem Reıiche der Lüfte, nıcht 1ın der Tiefe des Meeres, nıcht 1ın den
Höhlen der er se; überhaupt nırgends In der Welt befindet sich eine
Stätte, INan edig würde seiner bösen 19t.

Al unser eın ıst Frucht NSTes Denkens.
ortie und Taten wurzeln ın ıhm;
führt ZU Bösen, folgt 13088 das e1ıd nach
WwWI1e eines Zugtiers uße das Rad‘‘ 26

Samyultta Nıkäya I1 179 S} Dhammapada 334
So Mahänidänasutta Im Dıgha-Nikäya; vgl ferner damyuttanikäya

I1 92; Angulttara Nıkäya 111 61, 11— 12
Dhammapada 127 un:
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1€eSs ist das (‚esetz der Vergeltung des nıcht ZU Abschluß gekommenen
uns (karma), das mıt seıinen Tendenzen über den 'Lod hinausreicht
und die NEUE Daseinsiorm bestimmt. Es g1ibt ıne Zeıt; iıhr Brüder,
das grolhe Weltmeer versiegt, aqustrocknet und nıcht mehr ist, dıe
gewaltige rde VOIL Feuer verzehr wIrd, zugrunde geht und nıcht
mehr ist Nıcht aber, sage ich euch, iıhr Brüder, g1ibt eın nde
des Leidens Tür dıe ın Verblendung versunkenen Wesen. hne Anfang
un Ende, ıhr Brüder, ist dieses Weltgetriebe (samsära), e1iNn wiıldes Meer
Unerkennbar ist der Begınn der iın Verblendung versunkenen Wesen,
dıe, VO Durste ergr1ıfien, immer wıeder erneuter (zeburt geführt
werden und den endlosen Kreislauftf der Wiedergeburten durcheılen A

Dıies 1UN, ihr önche, ist dıe heilige Wahrheıiıt VOoO  e} der Aufihebung
dıeund Vernichtung des Leıdens. Es ist jenes Durstes LEirlöschen,

gänzlıche Zerstörung jener (J1er durch völlige Leidenschaftslosigkeıit,
durch das Verwerien, das Siıchloslösen, durch die Befre_:iung und
JIrennung VO  — ıh

‚, Wer diesen Durst bewältigt, der brennt,
und schwer U besiegt wIird hiıer INn der Welt,
n]ıemals eruhnr ihn Leıld, wI1ie das V asser
n]ıemals 1n des OLOS benetzt‘‘ 2

Gleichwıe, iıhr öÖnche, der große Ozean L11ULI den einen Geschmack hat,
den Geschmack des D5alzes, geradeso, ıh Mönche, hat diese Te und
Ordnung NUur den einen Geschmack, den Geschmack der Erlösung 2

Es ist dıe Wahn-Und welches ist 1U das Ziel dieser Erlösung?
erlöschung (nirvana), iıhr Brüder, ın dıiıesem Daseıin erreichbar, nıcht
erst zuküni{tig. Einladend ist sS1e und lıeblich, den Weisen erkennbar.
Es ist das Wahre und Höchste schlechthin, qaller Unterscheidungen und
Strebungen Aufhebung und Ende; ist der Gegensatz ZUuU Welt und
dem Weltgetriebe des Leidens, der Vergänglichkeıit, der Wesenlosigkeıt.
Aber ist nıicht vergleichbar mit irgendetwas ıIn der Welt, daß InNnan

gcCcn könnte: SS 55 A der „ ES ist nicht‘‘, und uch VOoO  ; dem Weisen,
der dıesen Zustand des iırväna erreicht und den Kreislauf der (;gburten
verlassen hat, kann INnNnan nıcht ECH ET ist'  S: noch Er ist nıcht" d

‚„‚Die der Wanderung nde Gelangten,
Z urst-, JIrug- und Leıd-Erlöschen zugleıch,
die T1 kein Schmerz mehr, gefallen sınd alle
Tresseln; allseıtig freı tehen s1ıe da‘‘ S

Denn g1bt, ıhr Brüder, eın Ungeborenes, Nichtentstandenes, Nicht-
gewordenes, Nichtgestaltetes. äbe dies nıcht, kein Ende würdet des
Leidens iıh iinden, kein Entrinnen würde möglich eın AaUus der Welt
des Geborenen, Entstandenen, Gewordenen, (Gestalteten 3 Nach mehr
: Iragen aber, iıhr Brüder, das wäre, w1ıe WEeNn eın Mann, VOo  — einem
ıltıgen Pieile durchbohrt, ih: nıcht herauszıehen ließe, sondern erst
iragte und wissen wollte, Wer ıh getroffen, woher dieser stammte,
wI1e geartet und WOTaus den Pieil gelertigt. Nicht üurwahr
könnte eriahren  5 denn der Tod würde ihn U V! ereilen S

amyultta Nıkäya 11 179 Dhammapada 336
Cullavagga I
Samyutta Nıkäya 157 un: 400
hammapada Udäna 111 33 Itıyuttaka
Majjhima-Niıkäya 4926 Cula-Mälunkya-Oväda.
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1es Nnu ihr Önche, ist die heilige ahrheit VOoO Wege, der
ZU  — Auihebung des Leıdens führt. Es ist der edle mittlere Pfad, w1e
1ne Saite, nıcht schla{ft und nıcht sStramm Sspannt, den rechten
Wohlklang g1bt ZLwel Extreme ınd e '9 denen INa  —y siıch nıcht hingebendarf Welche zweı? Das 1ne ist dıe Hıngabe den Genuß der uste
und s1e ist nıedrig, roh, gemeı1ln, eıtel un zwecklos. Das andere ist dıe
Hingabe dıe Selbstpeinigung, dle leidvoll, unedel und gleichfallszwecklos ist Diese beıden Extreme meıdend, hat der Vollendete, SO-
Erschienene (Tathägata), den edlen, mıttleren Pfad gefilunden, den Weg,der da sehend und 1ssend mMac. der ZUIN Friıeden führt, ZU. Erleuch-
Lung und ZU Erlöschen des Wahnes.

‚„‚ Wenn diesem Weg ihr OlgtT, eın Ende
werdet des Leidens ihr finden Von MI1r
ward gewilesen, als 1C. der Dornen
Ausrottungsweise erkannt.“

„delbst mußt iıhr uch anstirengen,
lehren NUr, das ist der Tathägata Beruf

Wer deren Weg nachdenklichen Sinnes geht,
WwIrd VO des Bösen Knechtschaft Defreıit‘“‘ 3

Es ist der edle, achtiache 1iad Rechte Welt- und Lebenserkenntnis.
(eben die der vier Wahrheiten). Rechte Gesinnung und rechter PeHT=
schluß. Rechtes Wort Rechte Kat. Rechter Lebensberulff. Rechte
planmäßige Anstrengung und ung Rechtes Nachdenken KRechte
Versenkung und Beschauung. Von diesen Stuien werden dıe ersten
beiden als Weisheit, die nächsten drei als Moralıtät un dıe etzten dreı
als Meditation zusammengefaßt, un auf diesem dreıtfachen Fahrzeugwırd der Ozean des Samsära überquert. Zur Weisheit und Erleuchtunggehört die Aneignung der vıer Wahrheiten und der persönliche KF
schluß, danach leben Zur Moralıität gehört die Beobachtung der
zehn Haupttugenden und das Meıden der zehn Hauptsünden. Insbeson-
dere sınd fünf Gebote, die allgemein verpflichten: Nicht öten,nıcht stehlen, nıcht lügen, keine Unkeuschheit begehen und
keine berauschenden ıttel brauchen. Zur Meditation gehört, daß
INnan die Nichtigkeit und Flüchtigkeit des KörDpers, der Sinne, der
Gedanken und der Bedingungen des aselns denkt, daß INan sıch plan-mälig übt 1ın Liebe, Mitleid, Mıtireude, Vergegenwärtigung der allge-meınen Eıtelkeit un Bewahrung der uhe des Gemütes. ann kann

kommen, daß INa  ; den vier Stufen der höheren Beschauung(dhyäna) aufsteigt Zu heıiter-gelassenen Reflexion ın der Einsamkeit,
ZU  r ruhigen, ireudigen, reflexionslosen Intultion, ZU  — leidenschai{ftslosen,beseligten Geistessammlung und ZUTrF vollkommenen, leidireien (G(Gemüts-
ruhe, die höhere Fähigkeiten und Einblicke ın die Weltzusammenhängegewährrt. ber nichts dart hierbei AaUus Fg0o1lsmus gesucht werden.

„E1igenen Ichs Bezwingung ıst besser,
als In das Joch beugen die Welt.‘“‘

„Jegliche Art der Sunde meıden,
Gutes tun, Immer du kannst,
nach des Gemütes Reinigung streben,
aller Eirwachten Lehre ist dies.““

‚„„Nichts eigen nennend,
laßt uns suchen, 1m Leben glücklich Se1IN;

Dhammapada 279 un 276
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glänzenden Göttern werden WIT gleichen,
denen ZU Speise Seligkeit dient.“‘

‚„‚Deshalb vermeıde, Liebe für ırgend eiwas hegen
dessen Verlust schmerzt allezeıt
Wer Liebe un Haß N1C. ennt,
NUur der stie. fessellos da.”

‚„‚Den einle ich einen Mann des Geistes In Wahrheit,
welcher sich duldsam, leıdenschaftslos,
mı1 bezeıgt beı denen,
die arite Unduldsamkeit, Leidenschaft lenkt.“

„‚Denn ange schon weıß INa  e C
Haß nıe dem Haß weıcht,
Liebe 1U setizet dem Hasse e1in Ziel“‘ 3

SO WI1e€e die ungeordnete Anhänglichkeit eın Hındernis ist, ist dies all-
gemeıne, leidenschaftslose Wohlwollen (maitri) ıne J1ugend und eın
großes ıttel auft dem Wege ZU  — Vollkommenheıt „ Wie, ıh' Mönche,
aller Sternenschein nıcht den Wert eines Sechzehntels des Mondscheıins
hat, sondern der Mondschein ıhn In sıch auinımmt, leuchtet, glänzt und
strahlt, uch ihr Mönche haben alle Miıttel ın diesem eben, sıch
relig1öses Verdienst erwerben, nıcht den Wert eines Sechzehntels der
Lıiebe, der Erlösung des erzens“ ö Davon getrıeben hne Leıdenschafit
und Gewalt allen Wesen das Heıl verkünden, ist ıne ohe Auigabe;
denn höchste abe ist des Gesetzes Gabe, ist die Eröfinung des e  en,
achtiachen Piades ZUuU Erlösung. Wohl kann uch 1im Weltleben, durch
besondere Umstände begünstigt, jemand ZU. Ziele gelangen; für QC-
WOoNNILIC. aber sınd da der Fesseln viele und sichersten wird
der fad beschritten VOo  an denen, die qals Mönche un: Mitglieder der
Mönchsgemeinde san dem Buddhaworte Iolgen.

„Geistig gesammelt brechen S1Ee auf,
weiıl häuslicher W ohnsıitz ihnen nıcht Irommt
Schwänen, dıe fort VO NSee zıehn, vergleichbar,
lassen s1ı1e erd und Heımat zuruck‘‘ S

Wenn dıesem Wege ıh olg ıh Brüder, werdet eın nde des
Leıdens ıhr üinden, allem Wahn erloschen, allem (GGram entschwunden,
am anderen Uter angelangt.

Vergegenwärtigen WIT uns jetz och einmal diesen Inbegriff
der Lehren des ursprüngliıchen Buddhismus und
werfen WIT die rage nunmehr auf Handelt sıch hiıerbel
eine oralphılosophie der eine Relıgion?

ann dıe Antwort ohl nıcht Sanz infach Ja der Nem
Jlauten. Die einen ne1ıgen dazu, VOoO der Definıtion ausgehend, daß
elıgıon eiwa als ehrfürchtige Beziehung und Verbindung der
Menschenseele mıt Gott bestimmen sel, dem alteren Buddchismus
den harakter der elıgıon überhaupt abzusprechen. In der Tat
spielen Ja In ıhm die alteren GOötter bıs hinauf /ADE Och3Nstien

5 Dhammapada 104, 183, 200, Z 406,
36 Aus dem mitgeteılt erstmalıg VO Pischel be1 Hauer,

Der Buddhismus, In Kern, 1C. des Ustens, Stuttgart, Berlin, Le1ipzıg
1922, 107 hammapada 91
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Gotte Brahma u eline untergeordnete Ebenso werden in
ıhm Vertrauen quf un pfer beiseite geschoben, und es
aı auf Selbsterlösung hinaus. Jedoch scheint notwendig,
qauf eıinen möglıchen Gedankengang hiınzuwelsen. (nbt
näamlıch der Definıtion der elıgıon die eLILwas allgemeınere Fas-
Suns emütige Hıngabe un ehrfürchtige Beziıehung zwıschen
dem Irdischen un bhängıgen und dem Absoluten, ann sind
ZUIM mindesten beachtliche Ansätze vorhanden, die gestattien,
auch schon en alteren uddhısmus qls elıgıon bezeichnen.
In anderer Sprache formulıiert ist das Weltgetriebe (Samsära) dıe
‚Zeıtliıchkeıt" un dıe TEL Quellen es Bösen: egierde, Haß
un: Unwissenheıt, die das Rad des Lebens und Daseins Im
Umlauf erhalten, sSiınd die „Sunde‘‘. Das Ungewordene, jenselts
ehende, das andere Ufer, das wıige ist das Nırväna. An 1€eSs
gılt sich gänzlıc hinzugeben; dıe Askese ist das dargebrachte
„Opfer:; un dıe Meditationen der Versenkung WI1e dıe des In
alle ausstrahlenden Wohlwollens sınd das ‚„‚Gebet‘® Freilich

ler och jeder persönliıche Zug 1im dieser el
Aber daß diese Überlegung nıcht reine Konstruktion
ist, geht daraus hervor, daß wenige Jahrhunderte später die
buddchistische 5Spekulatıon ın der Tat dıesen Weg ist,
Sanz unzweıdeutig VO  w} einem „absoluten Sein  c spricht, diesem
erleuchtende und erlösende Kräfte zuschreıbt nd eine förmliche
„negatıve T’heologie‘ entwiıckelt. Freilich insofern wiıird 1all
em alteren Bu  1SIMUS den harakter eliner elıgıon absprechen
mussen, als der Masse der Laı:enanhänger gegenuüber, dıe nıicht
planmäßiıg dem Nirväna zustreben können, sondern auf eine
spätere Gehbhurt und die aIur erwerbenden und erwartenden
Verdienste vertrostet werden mUSssen, versagt. Der uddhismus
und gerade der altere Buddhiısmus ist eine Mönchsreligion, und

ist kein Zufall, sondern Sanz konsequent, da ß em
gegenuber alsbald neben dem Buddcdha und der TE dharma)
die öÖnchgemeinschaft (Ssangha) qals drıttes ‚‚Kleinod‘‘ erscheint,

dem INnan „„‚seine Zuflucht nimmt‘“, der alte us  TUC für das
buddchuiustische Religionsbekenntnis. Als das eINzZIg 1INns en
hineinragende Übernatürliche, ber das Zeitliche rhabene, und
zugle1ic als vorzüglichstes Betätigungsfeld, u11l übernatürliches
Verdıienst erlangen, ist sicher schon 1ın firüher Zeıt eben dıe
Mönchsgemeinde qals Gegenstand relıg1öser Verehrung dem olke
empfohlen un vorgestellt worden. Mıt dieser eigenartigen un

wesentlich auch schon ZUM alteren uddhısmus gehörenden
Erscheinung haben WIT uns nunmehr och Urz befassen.
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Unzweifelhafrt WAar schon sehr früh die rundung einer
M I1 für den Buddha selbst eiIn unabweısbares
Bedürfnis, wollte das Beschreiten des ‚„‚miıttleren Pfades für
viele Entschlossene systematisch urchführen un: gleichzeitig
Jünger außer ZUuU  ja eigenen Vervollkommnung och ZUF Unter-
weısung anderer und ZUFL Ausbreıitung der TE anleıten, 138801
sich sammeln und erzıehen. Sowchl das gemeiınsame Wandern
und das Beschaffen des freilich nıcht Zzu schwer erlangenden
L ebensunterhaltes qals auch das gemeınsame Verweılen iın größeren
Haınen un Unterkunftsstätten während der Regenzeiten machte
eine gewlsse UOrganisation und eıne gemeınsame ege notwendig.
So wıird den Berichten on der Abfassung erster Bestimmungen
hald ach Begınn der Lehrtätigkeıit des Buddha un von den
besonderen Ermahnungen ZU Festhalten der Urdensdisziplin,die och Uurz VOT em Tode des Stifters die Bruder ergingen,
eın hıstorischer Kern zugrunde hegen. Li:benso ehören jene e1ıle
des Kanons, die sıch mıt der Ordensregel un: iıhrer Auslegung
befassen. ZUr allerältesten buddahistischen Überlieferung ®3 Die
Gemeimsamkeit und Gleichheit der Mendıkanten bhikshu
„Bettler‘“‘; och 1m Tibetischen el der Vollmönch e-slong
„ Jugendbettler‘“‘) kam schon früh In gemeiınsamer TIracht ZUIM
Ausdruc Kınıige wenige Kleidungsstücke, Unterkleid un ber-
WwUurf,; meist togaartıg eiragen, VO  —_ ma  e  er arbe,
das Abgetragensein., Ja fast Verächtliche, Armselige verdeut-
Lichen. ucn das Abschneiden der Haare deutete den Verzicht
auftf es Überflüssige, Auszeichnende, Schmückende und
wurde bald ZzZu vollständigen Tonsur. Unter den wenıgen egen-staänden, dıe eın Mönch besıiıtzen durfte, War eın Almosennapfziıemlich der wichtigste. Mıt ihm hatten dıe Bruüder, wortlos
un bescheıden VO  —_ Haus Haus gehend, ihre Nahrungerbetteln:; enn S1e wollten Ja eiINn entsagendes, en
führen S1e verpfilichteten sıch außer qauf die allgemeinen fünf
Gebote, dıe fuüur S1E esonders die Ehelosigkeit un vollstän-
dige keuschheit einschlossen., auch och quf den Verzicht au
mancherle1 außere Annehmlichkeiten und.: Bequemlichkeiten Sıe
gelobten. gewı1ssen agen und Tageszeiten Fasten beobh-
achten, keinen Täanzen un Aufführungen teılzunehmen,
keinerlei körperliche Luxus- un Reizmittel, kein bequemes ager,eın Gold und ılber gebrauchen. S1ıe mußten das W asser
durchseihen un iın der Regenzeıt esonders behutsam einher-

Disziplinsammlung,
Es sınd namentlich 1m dıie ZU ersten Teile Vınaya-Pitaka, der

des Dreikorbes gehörenden Werke Sutta Vıbhanga,Khandhaka, Parıyärapätha.
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gehén, unnn keıin ebendes W esen vernichten. S1e hatten ihre
estimmten Anwelsungen, wW1e 13858  —_ sıch VorT Vertreterinnen des
weıblichen Geschlechtes utien habe, die ugen bewachen
mUusse, In en Frauen Schwester oOder Autter erbliıcken SO
S1ie hatten Anleıtungen edıtatiıonsübungen und überhaupt
einer geregelten Eınteilung des J ageslaufes. Eıntreten konnte in
den en jeder, er, WEeNnn och Jünger WAäar, dıe rlaubnis
seiner Eltern hatte, un uberhaupt jeder, der bel den beiden
einfachen Aufnahmeftelierlichkeiten als Novıze oder Vollmönch
sıch einer Art Vorprüfung unterwarf und auf die Zufluchtsforme
ZUM Dreikleinod, dıe erwahnten zehn Gebote und uberhaupt diıe
ege sıch verpflichtete. Ebenso konnte jeder jederzeıt aqustreten

Wıe sıch VO  en selbst versteht. qber schon früh nıcht
1U posıtıve Bestimmungen un Regeln, sondern auch Verbote
un Maßnahmen nöt1ıg, welche die Disziplıin auIiIrec erhielten,
Schuldige mıt en elegten un unter Umständen AUS dem
Örden aqusschlossen. So stand auf Tötung eines ebewesens,
Unkeuschheıit, Diebstahl und quf em Prahlen mıt übernatür-
lıchen Fähigkeiten Ausschluß AUSs der Gemeinschaft Im Sanzen
wurden SC  1e  ich 253 Verbote der Sühneregeln ezäahlt S uüber
deren Beobachtung die öÖnchsgemeinde wachte. Man kam

oll- und NeumondstagenN, die Vorschriften wurden
einzeln vorgelesen, e5s5 wurde jedesma ach Übertretungen gefragt,
die annn VOT der Gemeinschaft bekennen worauft eine
entsprechende rößere oder kleinere ußübung, meist ırgendemıne
Dienstleistung für die Gesamtheıt, auferlegt wurde. Bel einer feler-
iıchen Zusammenkunft Ende der Regenzeıt konnten ebenso
öffentlich Klagen und Zweifel vorgebracht werden.

er dem en ın der Kommunität, das schon sechr iruh
ZU förmlichen Klosterleben führte, gab auch noch dıe Mög-
lıc  eit, in der Einsamkeit der Betrachtung und Selbstvervoll-
kommnung nachzugehen, und auch AUSs den Kreıisen dieser Eın-
sıiedlermönche ist schon AaUus firühbuddcahıistischer Zeıt manches
Zeugn1s VO  w} der Geıisteshaltung jJener ersten Gefolgschaft des
Buddha erhalten. Besonders dıe ZU äalı-Kanon gehörenden
.„„‚Liıeder der Mönche und Nonnen des Gotama Bud sınd eine
undgrube einer olchen Ordensfrömmigkeit un weltflüchtigen,
aber doch auch wıeder naturverbundenen und zuversichtlıchen
ımmung. Eın paar vielzitiertfe Verse mögen die Darstellung
besc  1ehben

Im Sog Pätimokkha-Sutta, Prätimokshasütra, VO dem Versionen
hıs In den tiıbetischen uddhısmus der Lamalısmus hinein gıbt, WOTAaus

uth JTextausgabe un Übersetzung geschöpft hat
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„Wenn im einsamen Walde 19090| Mıtternacht
der Kegen rauscht, auischreit das Getier,
WECeNnNn die Donnerwolke dıe Irommel rührt,
qui der öge Piaden das W asser riınnt
und In stiller Grotte der Mönch nachsıinnt:
Keıin Glück gröher als dies!
Wenn Uier VoO Strömen, blumenumblüht,die der Wälder bunte Krone kränzt,

iın selıger Ruh der Versenkung pllegtKein Glück mMag ı1ıhm werden, das diesem gleichtWann, ach WaNn werden des aseins Bande
abgetan sein Von mir ?**

Missionsrundschau
Aus dem heimatlichen Missionswesen

Von Ant Frertas wENV- INn Driburg
Nach eıner Miıtteilung des Zentralbüros der Agentla Fıdes sınd ın

der Zeıt VOoON März 19  ND DIS März 1929 unier 1US XL nıcht weniger als
u geschaffen worden In s1ıeben Jahren

ist jedem vierten alten Territorium eın hinzugekommen.Gegenüber 357 Missionssprengeln VOT s1iehben Jahren g1ıbt demnach
Jetzt 43 unter der Oberleitung der Propaganda Obwohl nıcht geradeiımmer durch die Aufteilung de: Missionsieldes auch solort iıne rößereZahl VOo  — issionaren bedingt worden ist, hat doch dıe straftiere Organi--satıon und strategische Inangrılfinahme des betreffenden Missions-
sprengels schon seinen großen Nutzen. Wo mıit der Aulteilung zugleichdie Zuführung stärkerer Missionstruppen Hand in Hand geht,W1e In China, Nıederländisch-Indien USW., tireten auch die ErTolgechnell zutage. Schwer 1Ns Gewicht tällt besonders die Tatsache, daß
VOo  —; den Sprengeln an 10, nämlich China, in Japanund iın Indıen, dem Fingeborenenklerus anvertiraut werden konnten.
Im einzelnen verteilen sıch die Errichtungen Iolgendermaßen:

1929 VermehrungEuropa un Vorderer Oriıent
Indien 35 11
Indochina
China

Afrıka
Japan

115
OoTrd- un Sudamerika 47
Ausıralien
Ozeanien 392

357 435 782
Nicht unbedeutend für e1in weıteres Au{frollen des Protektoratswesens

A Theragäthä D37, 5292
twa Propagandadistrikte In Europa un: Australien und ohl

:auch einige SOS. Missionsgebiete iın Sudafriıka sıind ber keine Missionsgebiete1m eigentlichen Sinne.
Vgl Agentia-Fides-Mitteilungen un die grOßeren 1INn- un! ausländischenMissionszeitschriften, De ath 1ssıen 2 9 220; RH. 29; 283

Zeitschrift Iür Missionswissenschaift. 19. ahrgang,


